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Schlaflieder und Geschichten aus 
dem Flüchtlingsheim. Ein Buch oder 
Hörbuch erzählte Gute-Nacht-Ge-
schichten und Lieder aus den Herkunfts-
ländern der Asylwerber. Die Teilneh-
merInnen erfuhren andere Kulturen, die 
Asylwerber erfuhren Wertschätzung. 

Satt mit einem Euro? Es klingt un-
vorstellbar, doch ist es für viele Menschen 
Realität. Sie müssen pro Mahlzeit mit 
einem Euro auskommen. »72 Stunden«-
Jugendliche wagten einen Selbstversuch.

Lebensmittel in den Müll? Ver-
brauchsdatum überschritten, Verpackung 
aufgerissen oder optisch nicht einwand-
frei? Hunderte Tonnen noch genießbare 
Lebensmittel wandern täglich in den Müll. 
Ein paar Säcke davon haben Jugendliche 
in Hallein wieder herausgefischt ... 

Gemeinsames Gestalten. In Ludesch/
Vorarlberg gestalteten Jugendliche gemein-
sam mit Menschen mit Behinderung einen 
Zaun beim neuen Gemeinde-Spielplatz.

Das Haus der jungen Arbeiter ist 
eine Einrichtung der Wohnungslosenhil-
fe und bietet Unterkunft, Verpflegung 
und Sozialbetreuung für in Not geratene 
Menschen. Im Rahmen von 72 Stunden 
wurde der Freizeitraum neu gestaltet.

Spuren der Fremdenfeindlichkeit 
entfernen. Im Rahmen von 72 Stunden 
dokumentierten und entfernten in 
Perchtoldsdorf bei Wien Jugendliche 
fremdenfeindliche Schmierereien im öf-
fentlichen Raum.

Alle Projekte finden sich unter: 
tinyurl.com/34u9d7b
»Jugendliche sind sozial und solida-

risch – das beweist ihr Engagement bei 
72 Stunden ohne Kompromiss‹. Sie sind 
Vorbild für die ganze Gesellschaft«, so In-

grid Zuñiga, ehrenamtliche Vorsitzende 
der Katholischen Jugend Österreich. »Bei 
meinen Projektbesuchen hat sich mir im-
mer wieder gezeigt, dass Jugendliche, die 
sich kompromisslos für ihre Mitmenschen 
einsetzen, ihr Engagement gerne weiter-
führen wollen. Die Begegnungen mit oft-
mals benachteiligten oder sozial isolierten 
Personenkreisen sowie die unterschied-
lichsten Erfahrungen, die die Jugendlichen 
während des Projekts machen, wirken über 
die Aktion hinaus in den TeilnehmerInnen 
nachhaltig fort und eröffnen ihnen neue 
Sichtweisen auf ihre Umwelt.«

Geht nicht gibts nicht

 »Geht nicht gibts nicht«, freute sich Ca-
ritas-Präsident Franz Küberl über das 
große Engagement der TeilnehmerInnen: 
»Selbst scheinbar unlösbare Aufgaben wie 
einen Bagger zu organisieren, konnten 
die Jugendlichen innerhalb kürzester Zeit 
bewältigen, weil Firmen und Privatper-
sonen mithalfen, um die Jugendlichen in 
ihrem Projekt zu unterstützen. Besonders 
freut mich, dass einige Mädchen und 
Burschen von den Begegnungen mit pfle-
gebedürftigen, notleidenden oder auch 
behinderten Menschen so beeindruckt 
waren, dass sie sich künftig weiter bei der 
Caritas ehrenamtlich engagieren möch-
ten.« Küberl bezeichnete die jungen Men-
schen als »Menschenverbesserer und da-
mit Weltverbesserer«.

Auch die Östereichische Gewerk-
schaftsjugend (ÖGJ)unterstützt den Ein-
satz der Jugendlichen. Für den ÖGJ-
Bundesjugendsekretär Florian Zuckerstät-
ter widerlegt die Aktion »72 Stunden oh-
ne Kompromiss« deutlich das Vorurteil, 

dass Jugendliche rein ich-bezogen und nur 
auf ihren eigenen Vorteil aus seien: »Das 
Projekt macht erst sichtbar, wie hoch das 
soziale Engagement junger Menschen in 
Österreich ist. Das sehen wir auch in der 
Arbeit der Gewerkschaftsjugend, wenn es 
um Fragen der sozialen Gerechtigkeit und 
Ausgewogenheit geht. Ein Beispiel dafür 
ist die ÖGJ-Kampagne Sauber bleiben!‹, 
bei der es um Engagement gegen Rassis-
mus, Diskriminierung, Fremdenfeindlich-
keit und Faschismus geht. Das Projekt 
72-Stunden‹ ist wieder einmal ein Beweis 
dafür, dass Ältere von Jüngeren lernen 
können, wenn es um Engagement für so-
zial Schwächere geht.«

k o n t a k t
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W e b l i n k s

Mehr Infos unter:
www.72h.at

wien.kjweb.at
religion.orf.at/projekt03/72h/72h_start.htm

www.oegj.at
www.sauber-bleiben.at
www.jugend.gpa-djp.at

jugend.proge.at
jugend.vida.at

Die Aktion richtete sich im Zuge 
des Schwerpunkts besonders an 
 arbeitslose und sozial schwächer 
 gestellte Jugendliche. Sie wurden 
dazu ermutigt, an der Aktion 
 teil zunehmen, damit auf ihre 
Situation aufmerksam zu machen 
und diese  zusammen mit anderen 
zu  verbessern. 
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Unterentlohnung wird zur Straftat
Die Sozialpartner sind sich einig, dass Unterentlohnung strafbar sein soll. Im Mai 

soll das Maßnahmenpaket gegen Lohn- und Sozialdumping in Kraft treten.

S
ind die VertreterInnen der Arbeit-
nehmerInnen, der Unterneh-
merInnen und der Landwirtschaft 
kurbedürftig, kaisertreu oder trach-

tenaffin? Nein, die Sozialpartner treffen 
einander Jahr für Jahr in Bad Ischl, um 
sich auf wichtige Maßnahmenpakete zu 
einigen, die bald darauf zu Gesetzen wer-
den sollen. Zuletzt hat die Bundesregie-
rung Vorschläge zur Bekämpfung von 
Lohn- und Sozialdumping und für die Zu-
wanderungs- und Integrationspolitik er-
beten – die Sozialpartner liefern prompt 
ihre Vorschläge ab.

Die Sozialpartner Österreichischer Ge-
werkschaftsbund (ÖGB), Bundesarbeits-
kammer (BAK), Wirtschaftskammer 
(WKÖ) und Landwirtschaftskammer 
(LKÖ) haben sich auf ein Maßnahmenpa-
ket geeinigt, das zum einen ein Unterlau-
fen der österreichischen Mindestlöhne un-
möglich machen, und zum anderen qua-
lifizierte Zuwanderung ermöglichen soll. 
Anlass ist die Öffnung des Arbeitsmarkts 
für osteuropäische EU-Länder.

Lohnniveau unter Druck

Das österreichische Lohnniveau, das durch 
die am 1. Mai 2011 bevorstehende Öff-
nung des Arbeitsmarkts für die »neuen« 
EU-Länder (außer Bulgarien und Rumä-
nien) unter Druck zu kommen droht, soll 
mit Verwaltungsstrafen beschützt werden 
– genauso wie Betriebe, die sich korrekt 

an kollektivvertragliche Vereinbarungen 
halten. Wer weniger zahlt als im Kollek-
tivvertrag vorgesehen ist, wird sich künftig 
strafbar machen. Dies ist die Grundidee, 
die die Sozialpartner am 18. Oktober in 
Bad Ischl vorgestellt haben.

»Wenn ab nächstem Mai die EU-Bei-
trittsländer uneingeschränkten Zugang 
zum österreichischen Arbeitsmarkt haben, 
brauchen wir eine klare Regelung für die 
Drittstaaten«, sagte ÖGB-Präsident Erich 
Foglar. Mit der Kontrolle des KV bzw. der 
richtigen Einstufung sollen die Behörde 
KIAB (Kontrolle illegaler Arbeitnehmer-
beschäftigung) des Finanzministeriums 
und die Gebietskrankenkassen betraut 
werden. Bei Unklarheiten, besonders bei 
begründeten Einwendungen gegen die 
Einstufung, die die Kontrollbehörde vor-
genommen hat, müssen die Kollektivver-
tragspartner angehört werden. 

Das Ziel der Neuregelung ist es aber, 
Lohndumping effizient zu verhindern – 
und nicht, Unternehmen wegen kleiner 
Irrtümer zu kriminalisieren. Wird der 
Lohn, der laut Kollektivvertrag zusteht, 
nur gering unterschritten, ist bei der ersten 
Übertretung von einer Anzeige abzusehen, 
wenn der Arbeitgeber die Differenz zur 
korrekten Entlohnung nachzahlt. Das 
Gleiche gilt, wenn das Verschulden des 
Arbeitgebers gering ist. Bei wiederholten 
Verstößen wird der Unternehmer aber auch 
als Wiederholungstäter betrachtet, die vor-
gesehenen Strafen steigen erheblich.

Die Strafen sollen nach Größe des je-
weiligen Unternehmens gestaffelt werden. 
Es geht los bei 1.000 Euro für Firmen mit 
bis zu drei Beschäftigten. Bei Wiederho-
lungstätern mit vielen betroffenen Arbeit-
nehmerInnen soll die Strafe empfindlich 

in die Höhe gehen, auf bis zu 50.000  Euro. 
Gleichzeitig wurde die Einführung einer 
sogenannten »Rot-Weiß-Rot-Card« ver-
einbart, die höchstqualifizierten Personen 
bzw. AkademikerInnen aus Nicht-EU-

Autor: Florian Kräftner

 
Mitarbeiter der Öffentlichkeitsarbeit im ÖGB

i n f o & n e W s

Schlagkräftige Wettbewerbspolizei

Nicht nur in Bad Ischl funktioniert die So-
zialpartnerschaft. In den vergangenen 
Jahren gab es Einigungen, die zu gro ßen 
Teilen auch Gesetz geworden sind: Ge-
neralunternehmerhaftung, Ausbildungs-
garantie, Nationaler Aktionsplan Gleich-
stellung mit gesetzlich vorgeschriebener 
Einkommens-Offenlegung … da soll noch 
einer sagen, die Sozialpartnerschaft funk-
tioniert nicht!

Zuletzt haben die Sozialpartner eine 
schlagkräftige Wettbewerbspolizei ge-
fordert. Das Kartellrecht muss weiterent-
wickelt werden, die Bundeswettbewerbs-
behörde muss sich als effiziente Ermitt-
lungs- und Aufgriffsbehörde aufstellen 
und braucht dafür die notwendigen Werk-
zeuge und Autonomie von der Politik. »Wir 
brauchen eine schlagkräftige Wettbe-
werbspolizei. Das kann mit geringen Mit-
teln erreicht werden, die sich durch einen 
besseren Wettbewerbsvollzug bezahlt ma-
chen«, so die Sozialpartner.

»Wettbewerb ist aber nicht in allen Wirt-
schaftsbereichen optimal. Etwa bei Löh-
nen, Arbeitszeiten oder bei den sozialen Si-
cherungssystemen halten wir Wettbewerb 
für schädlich«, betonte Bernhard Achitz, 
Leitender Sekretär des ÖGB.
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Staaten, die die Bedürfnisse des österrei-
chischen Arbeitsmarkts erfüllen, zur Ver-
fügung stehen soll.

Chancen durch Zuwanderung

Als zweite Gruppe, die Anspruch auf die 
Card hat, sollen nach Vorstellung der So-
zialpartner Qualifizierte bzw. Facharbeiter 
Innenaus Drittstaaten zuwandern dürfen. 
Durch Zuwanderung ergeben sich vielfäl-
tige Chancen. 

Höher qualifizierte Zuwanderung 
steigert das Wirtschaftswachstum und 
damit den Wohlstand in Österreich. 
 Migration kurbelt den Export an, Zuge-
wanderte leisten in ihrem Zielland einen 
wesentlichen Beitrag zur Exportsteige-
rung. ZuwandererInnen verfügen über 
andere Sichtweisen und Erfahrungen, 
Betriebe können dieses Potenzial nutzen. 
MigrantInnen sind eine wichtige Kraft 
im Wirtschaftsleben: In Wien hat bereits 
ein Drittel der UnternehmerInnen 
 Migrationshintergrund, zum Teil sind 
MigrantInnen selbst ArbeitgeberInnen 
und haben dadurch weitere Arbeitsplätze 
in Österreich geschaffen. 

Über diese Gruppen und die als Sai-
sonarbeiterInnen beschäftigten Menschen 
hinaus, soll es nach Vorstellung der Sozi-
alpartner keine zusätzliche Immigration 
aus Drittstaaten geben, sagte AK-Präsident 
Herbert Tumpel bei der Paketpräsentation 
in Bad Ischl.

Es geht aber nicht nur um den Neu-
zuzug, sondern vor allem auch um Inte-
gration. Ein umfassendes Migrations- und 
Integrationskonzept, das Menschen von 
Beginn an Unterstützung und Begleitung 
anbietet, und die möglichst weitgehende 

Nutzung der Potenziale von Personen mit 
Migrationshintergrund sind mitentschei-
dend für die weitere soziale und ökono-
mische Entwicklung Österreichs. Die So-
zialpartner konzentrieren sich vor allem 
auf die strukturelle Integration in den Be-
reichen Bildung, Arbeit, Recht, Wohnen, 
soziale Sicherung, Partizipation. Das heißt 
konkret, dass das Bildungssystem so um-
gebaut werden muss, dass die Chancen der 
Menschen mit Migrationshintergrund er-
höht werden – also Durchlässigkeit, Chan-
cengleichheit, Barrierenabbau. Das Erler-
nen der deutschen Sprache ist Grundvo-
raussetzung für den Arbeitsmarkt einstieg. 
Die vom AMS sowie im Rahmen der In-
tegrationsvereinbarung angebotenen 
Deutschkurse sollten Arbeitsmarktbezug 
haben. 

Arbeitsmarktpolitische Maßnahmen 
sollen stärker auf die Bedürfnisse von Per-
sonen mit Migrationshintergrund zuge-
schnitten werden, ihre spezifische Aus-
gangslage auf dem heimischen Arbeits-
markt sollte in den operativen Zielen des 
AMS berücksichtigt werden. Jene beruf-
lichen Fähigkeiten und Fertigkeiten, die 
im Ausland erworben wurden, müssen in 
Österreich besser verwertbar und aner-
kannt werden.

Zukunftsorientiertes Bildungssystem

Bei der »Rot-Weiß-Rot-Card«, die ab 2012 
geplant ist, ist es dem ÖGB besonders 
wichtig, dass es nicht nur ein kriterien-, 
sondern ein bedarfsgeleitetes System der 
Zuwanderung geben soll. »Der Bedarf 
muss sich nach dem Arbeitsmarkt richten 
und wird von den Sozialpartnern gemein-
sam festgelegt«, so Foglar. 

Die Sozialpartner machen sich aber 
natürlich auch dann Gedanken über 
 Zukunftsthemen, wenn sie nicht von der 
 Regierung dazu aufgefordert werden. 
Zum Abschluss des Sozialpartnerdialogs 
plädierten sie dafür, dass die Bundes-
regierung mit ihnen gemeinsam kon -
krete Vorschläge für ein ganzheitliches, 
vernetztes und zukunfts orientiertes Bil-
dungssystem erarbeitet und rasch um-
setzt.
 »Nach der Erstellung des Budgets 2011 
muss es zu  Beginn des kommenden Jahres 
rasch darum gehen, sich mit den wesent-
lichen  Zukunftsfragen zu befassen«, appel-
lierten die Sozialpartner-Präsidenten: »Um 
die wichtigen Herausforderungen der 
kommenden Jahre meistern zu können, 
brauchen wir vor allem ein ganzheitliches, 
zukunftsorientiertes Bildungssystem, das 
Kindergärten, Schule, Universitäten, 
Fachhochschulen und lebenslanges Lernen 
 (Erwachsenenbildung) umfasst.«

W e b l i n k

Bad Ischler Dialog 2010 – »Wachstum – 
Beschäftigung – Integration«:

www.sozialpartner.at

k o n t a k t
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Die sogenannte Rot-Weiß-Rot-Card soll 
 höchstqualifizierten Personen bzw.  
AkademikerInnen aus Nicht-EU-Staaten  
zur Verfügung stehen, die die Bedürfnisse  
des österreichischen Arbeitsmarkts erfüllen.
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affin: (wahl-)verwandt, angrenzend, sehr interessiert 
(Seite 44)

Apanage: Abfindung der nicht regierenden (häufig 
männlichen) Mitglieder aus Adelsfamilien, die diesen 
eine standesgemäße Lebensführung ermöglichen 
sollte. Mitunter wurden zur Finanzierung dieser Zah-
lungen auch Steuern erhöht. (Seite 29)

Barett: flache Kopfbedeckung, die vor allem im 16. 
Jahrhundert sehr populär war und später vor allem 
Bestandteil militärischer Uniformen wurde. Eine der 
bekanntesten Varianten ist die Baskenmütze. (Seite 37)

Betriebsseelsorge: Einrichtung der Katholischen Kir-
che, deren Schwerpunkt im Kontakt zu den Menschen 
in Berufs- und Arbeitswelt liegt, in deren Begleitung in 
Arbeits-, Lebens- und Glaubensfragen. Die Idee dazu 
entstand beim Zweiten Vatikanischen Konzil, in den 
60er- und 70er-Jahren wurden dann in mehreren Indus-
triegebieten in ganz Österreich Betriebsseelsorgezen-
tren eingerichtet. (Seite 20)

Bologna, Sergio: italienischer Soziologe (geboren 
1937), Autor zahlreicher Publikationen über die Ge-
schichte und Theorie der Arbeit. (Seite 19)

Burkina Faso: Republik in Westafrika, gehört – vor 
allem wegen ständig wiederkehrender Dürreperioden 
und in den vergangenen Jahren auch vermehrt Über-
schwemmungen – zu den ärmsten Ländern der Welt. 
Das Zusammenleben der verschiedenen Ethnien ver-
läuft relativ friedlich. (Seite 31)

CAD: Computer Aided Design = computerunterstütztes 
Zeichnen und Konstruieren; Computerprogramm, 
welches das Zeichenbrett, Lineal und Zirkel bei Techni-
kern, Architekten, Designern etc. weitestgehend ver-
drängt hat, heute meist schon in 3D. (Seite 37)

Cope: Kleines Freundschaftsprojekt von Menschen aus 
Österreich, Spanien und Indien, das englische Wort cope 
bedeutet, eine schwierige Situation zu bewältigen; 
dementsprechend sollen mit der Hilfe von Cope Kinder 
in Indien zur Schule gehen und ihre Talente entwickeln 
können. www.cope.in (Seite 42)

De Saint-Simon, Henri: soziologischer und philoso-
phischer Autor (1760–1825), stammte aus adeliger 
Familie, in seinen Schriften vertrat er unter anderem 
die damals revolutionäre Ansicht, dass nur all jene, die 
Waren oder Dienstleistungen produzieren, nützliche 
Mitglieder der Gesellschaft wären. Adelige, aber auch 
Zwischenhändler bezeichnete er als parasitäre Klasse. 
Saint-Simon gilt heute als Vorvater des utopischen 
Sozialismus und der wissenschaftlichen Soziologie. 
(Seite 22)

En l’air (französisch; sprich: au leer): in der Luft  
(Seite 24)

Fallmeister: auch Abdecker, zuständig für die Tierkör-
perverwertung; wegen der Geruchsbelästigung wohnten 
Angehörige dieser Berufsgruppe früher immer außer-
halb einer Ortschaft. Durch den Kontakt mit den Kada-
vern hatten die Abdecker ein hohes Risiko, sich zum 
Beispiel mit Milzbrand zu infizieren. Noch heute sind 
Erdarbeiten auf derartigen Grundstücken gefährlich. 
Die Knochen aus der Abdeckerei wurden den Seifensie-
dereien, die verfaulte Fleischmasse den Salpetersie-

dern (Salpeter wurde zur Produktion von Dünger und 
Schwarzpulver gebraucht) und die Häute den Gerbe-
reien zugeführt. (Seite 37)

Fouetté (französisch; sprich: fuettee): Begriff aus dem 
klassischen Ballett: mit raschen, peitschenhiebartigen 
Bewegungen (Seite 24)

generieren: hervorbringen, erzeugen (Seite 30)

Grand jeté (französisch; sprich: grau schötee): wört-
lich: großes Werfen; im Ballett: großer Sprung von einem 
Bein auf das andere. (Seite 24)

Hans-Böckler-Stiftung: 1977 auf Beschluss des Deut-
schen Gewerkschaftsbundes gegründete Stiftung zur 
Förderung von begabten, aber sozial benachteiligten 
Arbeiterkindern. Später kamen auch Forschungsein-
richtungen dazu. Bei der Vergabe von Stipendien ist sie 
die zweitgrößte Stiftung Deutschlands. (Seite 17)

Hartz-Konzept: 2002 wurde der erfolgreiche Personal-
manager Peter Hartz von der deutschen Regierung mit 
der Entwicklung von Arbeitsmarktreformen beauftragt. 
Hartz hatte etwa bei VW das 5.000x5.000-Projekt kre-
iert, indem die Vier-Tage-Woche eingeführt wurde und 
damit 5.000 neue Jobs mit jeweils 5.000 Mark Gehalt, 
was allerdings nicht dem geltenden Haustarifvertrag 
entsprach. Ziel des Hartz-Konzepts war es, innerhalb 
von vier Jahren die Arbeitslosenzahl von damals vier 
Millionen um die Hälfte zu reduzieren, was nicht annä-
hernd erreicht wurde. Die einzelnen Gesetze des Hartz-
Pakets traten stufenweise zwischen 2003 und 2005 in 
Kraft. (Seite 16)

Kant, Immanuel: deutscher Philosoph der Aufklärung 
(1724–1804), sein Werk »Kritik der reinen Vernunft« 
kennzeichnet den Beginn der modernen Philosophie. 
Das grundlegende Prinzip seiner Ethik ist der katego-
rische Imperativ, nach dem die Menschen nach derje-
nigen Maxime handeln sollen, von der sie auch wollen, 
dass diese allgemeines Gesetz werde. (Seite 28)

Kornwachs, Klaus: deutscher Physiker und Technikphi-
losoph (geb. 1947), Mitglied der Deutschen Akademie 
der Technikwissenschaften (Seite 28)

Misik, Robert: österreichischer Journalist und Autor 
(geb. 1966), eines seiner Hauptthemen ist die Globali-
sierung und deren Folgen, Misik wurde unter anderem 
mit dem Bruno-Kreisky-Preis für das politische Buch 
ausgezeichnet. (Seite 29)

Modistin: Hutmacherin, die ausschließlich Kopfbede-
ckungen für Frauen herstellt. (Seite 37)

Moore, Henry: englischer Bildhauer und Zeichner 
(1898–1986), vor allem für seine großen abstrakten 
Skulpturen bekannt, deren Vorbild meist menschliche 
Körper waren. (Seite 26)

Müller, Henrik: deutscher Journalist und Autor (geb. 
1965), der vor allem für seine originellen Blickwinkel  
zu Politik, Wirtschaft und Gesellschaft bekannt ist. 
(Seite 21)

ordoliberal: einen durch straffe Ordnung gezügelten 
Liberalismus vertretend (Seite 28)

passé (französisch; sprich: passee): im Ballett, wenn 
das Spielbein auf Kniehöhe an das Standbein gelegt 
wird. (Seite 24)

Petzold, Alfons: österreichischer Schriftsteller (1882–
1923), galt schon zu seinen Lebzeiten als bedeutender 
Arbeiterdichter; Werke: Erde, Das rauhe Leben, Men-
schen im Schatten etc. (Seite 11)

Promiskuität: häufiges Wechseln der Geschlechtspart-
nerInnen (Seite 29)

Proudhon, Pierre-Joseph: französischer Ökonom und 
Soziologe (1809–1865), einer der ersten Vertreter des 
Anarchismus, er setzte sich für die Abschaffung der 
Ausbeutung ein. Der gelernte Schriftsetzer verfasste 
Schriften zum Thema Sozialismus und Ökonomie,  
von ihm stammt der Satz »Eigentum ist Diebstahl«. 
(Seite 22)

Ricardo, David: britischer Ökonom (1772–1823), be-
gründete in den 1817 erschienen »Principles of Political 
Economy and Taxation« das sogenannte ricardianische 
Außenhandelsmodell, nach dem sich Außenhandel für 
alle Volkswirtschaften lohnt, auch für jene, die gegen-
über anderen Staaten bei allen Gütern Kostennachteile 
haben. Ricardo zu Ehren führte später der Lehrstuhl der 
politischen Ökonomie an der Londoner Universität 
 seinen Namen. (Seite 22)

Rifkin, Jeremy: US-Soziologe, Ökonom und Publizist 
(geb. 1943), Berater mehrerer Regierungen und der EU-
Kommission. Er veröffentlichte zahlreiche Bücher über 
die Auswirkungen des wissenschaftlichen und tech-
nischen Wandels auf Arbeitswelt, Wirtschaft, Gesell-
schaft und Umwelt. (Seite 20)

Silikose: Lungenkrankheit, die durch Einatmen von 
mineralischem Staub verursacht wird. Es kommt zu 
knotenartigen Bindegewebeneubildungen, die zu chro-
nischer Bronchitis und später zum Tod durch Ersticken 
führen. (Seite 30)

Smith, Adam: schottischer Moralphilosoph und Auf-
klärer (1723–1790), gilt als Begründer der klassischen 
Volkswirtschaftslehre; in seinen Werken befasste er sich 
mit Arbeitsteilung, dem freien Markt, der Außenhan-
delstheorie und der Rolle des Staates. Smith sah den 
gesellschaftlichen Wohlstand in einem System der na-
türlichen Freiheit am besten verwirklicht. Er ging davon 
aus, dass durch die Verfolgung privater Interessen öf-
fentliche Interessen oft am besten erfüllt würden. Der 
Staat sollte nur Rahmenbedingungen schaffen und hat 
nur wenige zentrale Aufgaben wie etwa die Landesver-
teidigung, Schulen, Transportwesen u. Ä. (Seite 22)

Sölle, Dorothée: deutsche, evangelische feministische 
Theologin und Pazifistin (Seite 20)

Subsistenz: hier: Lebensunterhalt (Seite 22)

Thielemann, Ulrich: deutscher Wirtschaftsethiker, 
geb. 1961, Kapitalismuskritiker, gründete 2010 in Ber-
lin den Think-Tank MEM-Menschliche Marktwirtschaft. 
(Seite 29)

Von der Leyen, Ursula: CDU-Politikerin (geb. 1958), 
2005 bis 2009 Bundesministerin für Familien, Frauen, 
Senioren und Jugend, danach Sozialministerin. (Seite 16)

Zellmann, Peter: österreichischer Pädagoge und 
 Psychologe (geb. 1947), Mitbegründer der TSA (Turn- 
und Sportanstalt an den Pädagogischen Akademien), 
seit 1987 Leiter des Wiener Institutes für Freizeit- und 
Tourismusforschung. (Seite 21)
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ZeiTenblicKe – SoZialpoliTiK im Wandel
schriften von Hon.-Prof. Dr. Josef Cerny im Blickwinkel der Zeit

Mag. Bernhard Achitz, DDr. Wolfgang Maßl  ||  2010, 232 seiten ||  euro 29,80

iSbn: 978-3-7035-1461-6

Wieso wird immer wieder über die Finanzierbarkeit des sozialstaats diskutiert? 
Warum gibt es in der österreichischen Verfassung trotz jahrzehntelanger Vorarbeiten 
und lippenbekenntnissen von allen seiten immer noch keine sozialen grundrechte? Ist 
das Arbeitsverfassungsgesetz noch zeitgemäß? Warum geht bei der Kodifikation des 
Arbeitsrechts seit Jahrzehnten nichts weiter? Was steckt hinter den ständigen Rufen 
nach einer „Flexibilisierung der Arbeitszeit“ wirklich? Marktwirtschaft über alles? Wie 
steht es um die „soziale Dimension“ der eu?

Diese und andere wichtige Fragen behandelt das Buch „Zeitenblicke“. es enthält Beiträge 
zur sozialpolitik, die Josef Cerny in den letzten vier Jahrzehnten geschrieben hat. Dabei 
geht es nicht nur um Rückschau. Die Herausgeber Bernhard Achitz und Wolfgang Maßl, 
beide als sozialpolitische experten in der Interessenvertretung der ArbeitnehmerInnen 
tätig, betrachten und kommentieren Cernys Beiträge aus heutiger sicht. Aus dem Rück-
blick und der Konfrontation mit dem aktuellen Ist-Zustand sollen sich neue Impulse für 
die Diskussion und weitere entwicklung ergeben.

ein Buch zum nachlesen und zum nachdenken. Zugleich ein Aufruf zum Handeln für 
mehr soziale gerechtigkeit.

Ja, ich möchte den ÖgB-Verlag-newsletter bis auf Widerruf per Mail an oben angeführte e-Mail-Adresse erhalten.
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BundesBudget:

dAs Ist Alles WAs geHt 
nICHt genug

WWW.fAIrteIlen.At
WWW.fACeBook.Com/fAIrteIlen

Zuerst war die Krise, dann die Pakete zum Konjunktur ankurbeln und 
Banken retten. Das hat die SteuerzahlerInnen viel Geld gekostet.  
Ein Teil davon soll jetzt durch Bankenabgabe, Aktiengewinn-Steuer  
und Ende der Stiftungsprivilegien wieder hereinkommen. Gut so!
Aber zusätzlich soll bei denen gekürzt und gestrichen werden, die sich  
am wenigsten wehren können: Bei den Studierenden und ihren Familien, 
bei jungen Arbeitslosen und bei den PendlerInnen. Ganz schlecht!
Der ÖGB bleibt bei FAIR TEILEN und sagt: 
Beim Budget muss es noch Korrekturen geben!


